
Selig sind …

Gedanken zu Allerheiligen in der Corona-Pandemie
2020
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Wir in unserer römisch-katholischen Kirche leben mit ihnen,
den unzähligen Heiligen, nach dem das heutige Fest benannt
wurde.

„Selig sind, …“ – sind damit vielleicht jene gemeint, die nach
dem Verständnis der Kirche als Vorstufe der Heiligen angesehen
werden, die Seligen?

Wohl kaum, liebe Schwestern und Brüder; damit hatte Jesus
offensichtlich wenig am Hut.

Wenn Jesus Menschen selig nennt, dann nicht, um ihnen eine
besondere Form der Verehrung entgegen zu bringen.
Wenn Jesus Menschen selig nennt, dann, um sie zu ermutigen und
zu stärken:

jene Menschen, die sich letztendlich allein bedürftig sehen
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vor Gott. Die in der Welt leben in dem Bewusstsein, dass nur
Gott sie wirklich erfüllen und reich machen kann.

jene Menschen, die trauern; die trauern über einen geliebten
Menschen, die trauern über den Verlust dessen, was ihnen im
Leben wichtig war, ihnen Mitte gab; die aber auch trauern über
Verluste in unseren Gesellschaften und in unserer Welt; die
trauern über verloren gegangene Solidarität und Gemeinsinn;
die trauern über verloren gegangene Teile der Schöpfung, seien
es Geschöpfe oder ganze ökologische Systeme; die trauern, weil
sie den Verlust nicht aufhalten oder ihm etwas entgegensetzen
konnten.

jene,  die  in  einer  Welt  der  Ellenbogen-Mentalität
Sanftmütigkeit  oder  Barmherzigkeit  walten  lassen.

jene,  denen  die  unzähligen  Facetten  von  Gerechtigkeit  ein
Herzensanliegen  sind  und  sich  danach  sehnen,  dieser
Gerechtigkeit  immer  mehr  Raum  und  Gewicht  zu  geben.

jene, für die der Friede nicht nur die Abwesenheit von Krieg,
Terror  und  Gewaltkriminalität  bedeutet,  sondern  eine
grundlegende  Form  des  Miteinanders,  sodass  Hass,  Neid  und
Diskriminierung überwunden werden.

jene, die in ihrer guten Gesinnung Benachteiligung ausgesetzt
oder gar verfolgt werden.

Eigentlich all jenen Menschen, die in ihrer Lebenssituation
konkrete Worte der Hoffnung und des Mutes brauchen.

Auch heute – in den Zeiten der Corona-Pandemie – kommt es
wieder auf solche Seligpreisungen an.
Heute  kommt  es  darauf  an,  dieses  Evangelium  neu  und  ganz
konkret in unsere Zeit zu übersetzen.



Kirche der Seligpreisungen (Tabgha – See Genesareth – Israel)
– Bild von Reijo Telaranta auf Pixabay
Viele  Menschen  leiden  körperlich,  seelisch,  aber  auch
wirtschaftlich  und  sozial  unter  dieser  Pandemie.
Und  wir  ahnen  alle  gemeinsam,  dass  wir  noch  eine  lange
Durststrecke vor uns haben.

Was wird da wichtig?

Wichtig wird, dass jenen Mut und Zuversicht gemacht wird,
denen es daran fehlt.
Wichtig  wird,  dass  wir  uns  untereinander  bestärken,  durch
einen wohlwollenden und liebevollen Umgang miteinander.
Wichtig ist es, uns gegenseitig zuzugestehen, dass bei dem
einen oder der anderen auch mal die Nerven blank liegen und
wir deshalb einmal mehr manch schroffes Wort nicht auf die
Goldwaage  legen,  da  wir  wissen,  dass  dieser  Mensch  sonst
anders ist.
Wichtig wird, dass denen materielle Hilfe zuteil wird, die
darauf angewiesen sind.
Wichtig wird, dass wir einander stärken und uns nicht aus den
Augen verlieren.

Ich möchte das mal an einem konkreten Lebensbeispiel von mir
verdeutlichen:
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Als ich im Januar 1982 mit dem Abendgymnasium begann, das
berufsbegleitend  stattgefunden  hat,  waren  wir  insgesamt  50
Studierende,  wobei  ich  damals  mit  noch  18  Jahren  der
„Benjamin“ unter ihnen war. Die anderen waren z.T. deutlich
älter.

Unter  diesen  50  NeuanfängerInnen  hatte  sich  eine  Clique
gebildet von fünf Mitstudierenden, der auch ich angehörte.
Fehlte einer von uns mal an einem Abend bei Unterricht (der
oft bis 21.45 Uhr ging), kam spätestens am nächsten Tag ein
Anruf von jemand anderem aus der Clique und es wurde gefragt,
warum man nicht da war? Gab es keinen trifftigen Grund, außer,
dass man z.B. zu kaputt von der Arbeit war, dann wurde einem
wohlwollend klargemacht, dass man heute wieder zu erscheinen
habe.
So haben wir gegenseitig auf uns geachtet und sind allesamt
bis zum Abitur am Ball geblieben.

Das war für mich eine prägende Erfahrung dafür, was es heißen
kann, andere mitzunehmen.

So  in  etwa  denke  ich,  könnten  wir  auch  in  diesen  Tagen
füreinander  da  sein,  wir  hier  in  unserer  christlichen
Gemeinschaft aber auch ganz besonders für jene, die nicht in
unseren Reihen sind – vielleicht gerade für diejenigen, die
sonst auf sich allein gestellt sind.

Jesus hat damals den Menschen, die in Nöten waren, Hoffnung
machen wollen.
Heute sind wir es, die den Menschen sagen und zeigen können,
dass auch sie getröstet oder satt werden und das Licht am Ende
des Tunnels erwarten dürfen, durch den wir alle gemeinsam und
zusammen gehen.



“ … mit ganzem Herzen, mit
ganzer Seele und mit deinem
ganzen Denken …“
Impuls zum 30. Sonntag – Lesejahr A – 2020 –
Bezugstext: Mt 22, 34 – 40

https://www.bibleserver.com/EU/Matth%C3%A4us22,34-40

Wissen Sie eigentlich im Detail, welche Schutzregeln jetzt
gerade wegen der Corona-Pandemie im öffentlichen Leben und
auch hier in der Kirche gelten? —

Bild von Gerd Altmann auf Pixabay
Wenn ja, dann haben Sie in den letzten Tagen aufmerksam die
Nachrichten aus der Kommune und seitens unseres Bistums und
unserer Pfarrei verfolgen können.

Wenn nicht, dann bin ich mir sicher, dass Sie damit nicht
allein sein.

Die Herausforderung unserer jetzigen Zeit ist, dass sich immer
wieder Regelungen und Empfehlungen im Umgang mit der Corona-
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Pandemie  ändern.  Diese  Änderungen  sind  der  aktuellen
Infektionslage  aber  auch  der  besseren  wissenschaftlichen
Erkenntnis im Umgang mit diesem Virus geschuldet.

Dennoch habe ich Verständnis dafür, dass viele Menschen das
als verwirrend empfinden.
Hingegen habe ich kein Verständnis dafür, dass manche dahinter
irgendwelche  Verschwörungen  wittern  oder  diese  gefährliche
Pandemie  mit  einer  gewöhnlichen  Erklärungskrankheit
gleichsetzen, wie ich es am vergangenen Donnerstag in einem
Forum gelesen habe.

Neben  diesen  –  gefühlt  –  sich  ständig  ändernden
Schutzregelungen gegen Corona gibt es noch eine Fülle von
Gesetzen und Regeln, die wir – so ganz nebenbei und unbewusst
– ständig und tagtäglich in unserem Lebensalltag integrieren
müssen. Das fängt schon bei den Verkehrsregeln an, die für
alle VerkehrsteilnehmerInnen gelten. Das setzt sich fort bei
unserem friedvollen gesellschaftlichen Zusammenleben.

Ich könnte Ihnen noch so viele Regeln skizzieren, die für uns
ständig gelten und nach denen wir uns zu richten haben.

Welch eine Wohltat ist es dann, wenn wir heute im Evangelium
hören,  dass  Jesus  alle  Glaubensregeln  in  diese  Worte
zusammenfasst:

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen,
mit ganzer Seele und mit deinem ganzen Denken. Das ist das
wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du
sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst. An diesen
beiden Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.“

Wow!

Das war es, liebe Schwestern und Brüder.



Mehr  brauchen  wir  als  ChristInnen  und  Christen  in  der
Nachfolge  Christi  eigentlich  nicht  ‚beherzigen‘.
Ich  sage  ganz  bewusst  nicht:  „Mehr  brauchen  wir  nicht  zu
wissen!“

Denn bei den göttlichen Geboten geht es nicht allein darum,
sie zu wissen und zu befolgen, sondern sie sich „zu Herzen zu
nehmen“.

Das Herz ist der Sitz unserer Liebe.
Wenn wir diese Gebote beherzigen oder uns „zu Herzen nehmen“,
dann schauen wir auf sie mit Liebe und entdecken darin auch
die Liebe Gottes zu uns Menschen.

Es geht also darum, diese wichtigen Gebote der Gottesliebe,
der Nächstenliebe und der Selbstliebe gleichsam mit dem Herzen
zu ‚lesen‘.

Wie befremdlich ist es dann, wenn es unter uns Christen immer
noch welche gibt, die meinen, die Kirche müsste permanent, für
alles und jeden bis ins Detail Regeln erlassen?

Alle kirchlichen Verhaltensregeln müssen sich mit der Aussage
Jesu aus dem heutigen Evangelium überprüfen lassen und müssen
damit in Einklang zu bringen sein. Die Kirche muss eben nicht
alles ‚bis ins Schlafzimmer hinein‘ regeln.
Es sollte vielmehr selbstverständlich sein, dass die Kirche
immer die Regeln des guten Anstands, der Eigenverantwortung
und der Freiheit der Kinder Gottes zu achten und zu schützen
hat.

Wenn wir heute dieses Evangelium hören, dann darf dies für uns
eine Ermutigung sein, sich mit unserem Verstand und unserem
Herzen mit diesen Geboten zu beschäftigen und sie in unserer
Leben zu integrieren.

Mit Herz und Verstand dieses dreifache Liebesgebot sich zu
Herzen  zu  nehmen  und  sich  zu  eigen  zu  machen:  Das  ist
eigentlich  alles  und  zugleich  so  anspruchsvoll!



„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen,
mit ganzer Seele und mit deinem ganzen Denken. Das ist das
wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du
sollst deinen Nächsten lieben, wie dich selbst. An diesen
beiden Geboten hängt das ganze Gesetz und die Propheten.“

Liebe schuldig …
Bleibt niemandem etwas schuldig; nur die Liebe …

Erneuerung des Denkens
Permanente Wandlung und Veränderung liegt im Wesen der Natur
und des Lebens.
Welche geistliche Botschaft können wir daraus entnehmen?

„Verleih  deinem  Knecht  ein
hörendes Herz…“
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Gedanken zur Lesung am 17. Sonntag im Jahreskreis
Bezug: 1 Könige 3,5.7-12

Einen Teil dieser Lesung möchte ich vornean stellen:

“ In jenen Tagen erschien der HERR dem Sálomo nachts in einem
Traum und forderte ihn auf: Sprich eine Bitte aus, die ich dir
gewähren  soll!  Und  Sálomo  sprach:  (…)  Verleih  (.)  deinem
Knecht ein hörendes Herz, damit er dein Volk regieren und das
Gute vom Bösen zu unterscheiden versteht! (…)
Es gefiel dem Herrn, dass Sálomo diese Bitte aussprach.
Daher  antwortete  ihm  Gott:  Weil  du  gerade  diese  Bitte
ausgesprochen hast und nicht um langes Leben, Reichtum oder um
den Tod deiner Feinde, sondern um Einsicht gebeten hast, um
auf das Recht zu hören, werde ich deine Bitte erhören. Siehe,
ich gebe dir ein so weises und verständiges Herz, dass keiner
vor dir war und keiner nach dir kommen wird, der dir gleicht.“

Dieser Text ist ein Schlüsseltext, der uns erklärt, warum die
‚Weisheit Sálomos‚ so legendär ist!

Sálomo hätte auch – wie viele andere Herrscher vor und nach
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ihm – um langes Leben, Reichtum oder den Tod seiner Feinde
bitten können.
Aber das hat er gerade nicht getan.

Warum?

Weil er vielleicht gemerkt hat, dass das für sein Amt als
König unbedeutend ist?

Ein langes Leben – das ist schnell bedroht und beendet.
Ich denke da gerade an einen tragischen Autounfall, bei dem
ein Oberhausener vor wenigen Tagen auf seiner Reise in den
Urlaub ums Leben kam. Heute noch stehen wir in Saft und Kraft
…  und  morgen  sind  wir  bereits  tot.  Ein  langes  Leben  ist
relativ.

Reichtum – der ist nicht für die Ewigkeit.
‚Das letzte Hemd hat keine Taschen!‘ – so sagt der Volksmund.
Damit greift dieses Wort die Binsenweisheit auf, dass wir an
materiellen Gütern nichts mitnehmen können. Irgendwann einmal
wird auch der größte Reichtum ein NICHTS sein. Durch Krisen,
Schicksalsschläge  oder  spätestens  durch  den  eigenen  Tod
verlieren wir jeden materiellen Reichtum.

Seinen Feinden den Tod wünschen
Unabhängig  davon,  ob  diese  Bitte  aus  christlicher  Sicht
moralisch gut ist (was ich bezweifele), ist dieser Wunsch auch
oberflächlich.
Wenn  ich  ‚meinem  Feind‘  den  Tod  wünsche,  weil  er  sich
vielleicht gegen mich oder andere, die in meiner Obhut stehen,
vergangen hat oder wenn er für Gewalt und Leid verantwortlich
ist, was würde dann nach dessen Tod kommen?
Die Wahrscheinlichkeit ist sehr groß, dass dann ein anderer
Mensch kommt, der ähnlich gewalttätig und niederträchtig ist.
Durch den Tod eines Feindes ist das Grundübel nicht beseitigt,
den  die  Erfahrung  lehrt,  dass  immer  ein  neues  Grundübel
nachkommen kann und auch sehr wahrscheinlich wird.
Mit  dem  ‚Tod  meines  Feindes‘  wird  die  Welt  also  nicht



automatisch  besser.

Das Bessere erwählen

Ein ‚hörendes Herz‘, dass Sálomo befähigt, das Gute vom Bösen
zu unterscheiden, das ist die einzige Bitte Sálomos.

Welche Bedeutung hat das ‚Herz‘ im Alten Testament (AT)?

Dazu möchte ich aus einem Aufsatz zitieren:

“ …Salomo bittet als König um ein „hörendes Herz“ und damit
ist Verstand und Einsicht in die Ordnung der Schöpfung ebenso
gemeint wie die Fähigkeit zur Pflege kultureller Leistungen.
Salomo gilt deswegen als biblischer Inbegriff der Weisheit,
weil er durch sein hörendes Herz das Volk einen und verbinden
konnte, nämlich v.a. durch gerechte Gerichtsurteile (vgl. das
salomonische Urteil 1 Kön 3,16ff.) (…)
Es ist deutlich geworden, dass im alten Israel das Herz nicht
primär Sitz der Gefühle oder der Liebe ist. „In der Bibel ist
das Herz vor allem der Sitz der Vernunft und des Verstandes,
des geheimen Planens und Überlegens und der Entschlüsse.“
Die meisten Belege des hebräischen Wortes für Herz stehen im
Zusammenhang von intellektuellen und rationalen Tätigkeiten….“
Quelle: Br. Karl M. Schnepps ofm, Das Herz im Alten Testament

Wenn  wir  diese  Bedeutung  des  Herzens  im  Alten  Testament
zugrunde legen, dann erkennen wir, dass Sálomo (obwohl sehr
jung an Jahren) intuitiv ‚verstanden‘ hat, worauf eine gute
Regentschaft  wirklich  gründen  sollte:  auf  Vernunft  und
Verstand, auf intellekturelle und rationale Tätigkeiten.

Wenn ich mir über diese Textstelle Gedanken mache, dann merke
ich, dass sie auch heute große Bedeutung hat.



Bild von Alexas_Fotos auf Pixabay
Ob in Staat und Gesellschaft, ob in Religionen und Kirche:
Weisheit  und  Vernunft  sind  wesentlich,  damit  wir  in  der
heutigen Welt gut leben können.

Dabei  müssen  wir  wahrscheinlich  uns  immer  wieder  neu
orientieren und fragen, woran wir uns in unserem Leben fest
machen wollen: an den vergänglichen Gütern, an oberflächlichen
Wünschen oder an buchstäblich fundamentalen Eigenschaften, die
die Grundlage für (soziale) Gerechtigkeit, Frieden, Freiheit
und Wohlstand bilden?

Wir  dürfen  uns  als  ChristInnen  auch  fragen,  was  diese
Textstelle  heute  für  uns  als  ChristInnen  bedeutet?
Was macht das Wesen des Christentums aus?
Worauf kommt es an, wenn ich als ChristIn leben will? Was ist
meine Berufung als ChristIn in der Welt?

Ich denke, von der Beantwortung dieser Fragen wird viel auch
für eine Kirche der Zukunft abhängen.
Nicht ‚tote Steine‘ werden wesentlich sein, sondern ‚lebendige
Steine‘!

„Lasst euch selbst als lebendige Steine zu einem geistigen
Haus erbauen,
zu einer Priesterschaft, die Gott geweiht ist und die ihm,
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vermittelt durch Jesus Christus, Opfer darbringt,
Opfer geistiger Art, an denen er Gefallen hat,
nämlich den Opferdienst des ganzen Lebens…“
vgl. 1 Petrus 2,5

Nicht Kirchen und Gemeindezentren werden also wichtig sein,
sondern unser gelebtes Christentum für die Welt.

Ich bin mehr und mehr davon überzeugt, dass wir uns auch
gerade bei der Frage der strukturellen Veränderungen in der
Kirche auf diese Aspekte christlicher Exitenz besinnen müssen.

Ist es nicht jetzt an der Zeit, dass auch wir Gott stärker den
je um ein „hörendes Herz“ bitten?

Sie ahnen es! Ich meine: ja!

Herr, die Weisheit, die unsere Welt zum Guten verändern kann,
ist nicht oberflächlich, sie neigt sich nicht dem Materiellen
zu und sucht nach unvergänglichen Gütern und Gaben.
Schenke uns – wie Sálomo – ein hörendes Herz, damit wir das
Gute vom Bösen zu unterscheiden lernen. Motiviere uns, als
ChristInnen Sauerteig in der Welt und für die Welt zu sein,
und
schenke uns Mitgefühl für die Menschen in unserer Zeit und die
Fähigkeiten, die in dieser Welt heute so not-wendig sind.
(c) Gerd Wittka, 21.07.2020

Pfingsten  2020  –  Damit  die
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Hoffnung bleibt

Bild von Gerd Altmann auf Pixabay

Lesung: Röm 8, 22 -27
Evangelium:Joh 20, 19 – 23
Pfingsten ist das Fest der Sendung des Heiligen Geistes. Der
Heilige Geist aber ist eine Kraft, die in unsere Zeit hinein
wirkt.
Somit ist das Pfingstfest ein Feiertag, an dem wir unseren
Glauben feiern, der in unserem Leben Gestalt angenommen hat.
Wie aber wirkt der Heilige Geist in uns?
Woran erkennen wir ihn ganz konkret in unserem Leben?

Wir sagen als Christen, dass der Heilige Geist sich in seinen
„Gaben“ zeigt, sich also in seinen Spuren zeigt, die er in
unserem Leben hinterlässt:

Zu den „Gaben des Heiligen Geistes“ gehören: Glaube, Mut zum
Leben und zum richtigen Handeln und vieles andere mehr.

Von einer Gabe des Heiligen Geistes berichtet der heilige
Paulus in seiner heutigen Lesung an die Römer.
Es ist die Gabe der „Hoffnung“.
Und über die Hoffnung möchte ich heute mit Ihnen nachdenken.

Lassen wir aber Paulus noch einmal selber zu Wort kommen:

„(Wir) … warten darauf, dass wir mit der Erlösung unseres
Leibes als Erben Gottes offenbar werden.
Denn wir sind gerettet, doch in der Hoffnung.
Hoffnung  aber,  die  man  schon  erfüllt  sieht,  ist  keine
Hoffnung.
Wie kann man auf etwas hoffen, das man sieht?
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Hoffen wir aber auf das, was wir nicht sehen, dann harren wir
aus in Geduld.“
( Röm 8, 23b – 25)

Wie dürfen wir die Gedanken des heiligen Paulus verstehen?

Uns ist Rettung verheißen. Diese wird darin bestehen, dass
unser Leib einmal im ewigen Leben endgültig erlöst sein wird.
Aber  auch  jetzt  haben  wir  schon  einen  Anteil  an  dieser
Erlösung, wenn auch noch in unvollkommener Weise. Doch wir
können Erlösung hinein holen in unser Erdenleben.
Die  Erfahrung  von  Erlösung  ist  für  Paulus  jenen  Menschen
möglich, die in ihrem Leben hoffen können.

Hier auf Erden können wir also etwas von unserer Errettung nur
erfahren in der Hoffnung auf Errettung.
Diese  Hoffnung  nämlich  besitzt  die  Kraft,  unser  Leben  zu
verändern und somit etwas von unserer Erlösung in unserem
Leben wirksam werden zu lassen.

Dann aber, wenn sich unsere Hoffnung auf endgültige Erlösung
erfüllt hat, wird sich die Hoffnung selbst erübrigen.
Hoffnung ist dann nicht mehr notwendig, weil wir dann alles
haben, was wir in unserer Hoffnung hineingelegt haben: unsere
Erlösung.

Solange wir in dieser Welt leben, brauchen wir die Hoffnung,
um etwas von dieser endgültigen Erlösung schon im irdischen
Leben zu erfahren.

Um nachzuvollziehen, wie Recht der heilige Paulus hat, können
wir jede x-beliebige Lebenssituation heranziehen, die uns in
unserem Leben vor eine Herausforderung stellt.

Das kann eine Prüfungssituation sein, genau so wie das Gefühl,
dass ich in meinem Leben vor einer Veränderung stehe.
Das geht aber auch selbst soweit wie in lebensbedrohlichen
Situationen.
Ohne Hoffnung würden wir in eine Art Lähmung verfallen; eine



Lähmung, die uns daran hindert, unser Leben selbst in die Hand
zu nehmen und Handelnde in unserem eigenen Leben zu bleiben.

Doch durch Hoffnung wächst uns eine Kraft zu, Hoffnung trägt
über Krisenzeiten hinweg und lässt uns handlungsfähig bleiben.
Die Hoffnung kann antreiben, aus einer Lebenssituation „etwas
zu machen“
Selbst  in  irdischer  Hoffnungslosigkeit  (  z.B.  tödlicher
Krankheit) kann die Hoffnung auf endgültige Erlösung uns Kraft
geben, in dieser vermeintlich hoffnungslosen Situationen den
Lebensmut zu bewahren.
Gerade  dieses  Letzte  sage  ich  nicht  leichtfertig  heraus,
sondern erfahre es durch die Begleitung von Menschen, die sich
aus  menschlicher  Sicht  manchmal  in  schier  ausweglosen
Situationen  befinden.
Selbst angesichts des eigenen irdischen Todes resignieren sie
nicht und versuchen dieses irdische Leben zu leben, so gut wie
es geht, weil in ihnen eine tiefe Hoffnung ruht, dass es
weitergeht …

Bei der Betrachtung des Wortes „hoffen“ fiel mir auf, dass
dort das Wort „offen“ drin steckt.

Wer hoffen kann, spürt, dass seine Zukunft offen ist.
Sie hält die Chance der Veränderung bereit.
Sie enthält in sich die Möglichkeit nach Leben, nach Sinn und
Erfüllung.
Wer hoffen kann, kann offen sein für das Zukünftige.

Offen zu sein für die Zukunft kann also auch bedeuten, dass
ich mich nicht selber festlege, wie meine Lebensgeschichte
auszusehen hat.
Ich mache mir keinen bis ins Detail festgelegten Plan für mein
Leben.

Wer hoffen kann, für den können die Durchkreuzungen im eigenen
Leben zu neuen Lebenswegen werden, die einen vielleicht dahin
führen, wohin man zu gehen nicht im Traum gedacht hat, aber



die einen dennoch auch in ein erfülltes und erlöstes Leben
führen.

Wer hoffen kann, kann offen sein für die Wege, die Gott mir
bereit hält.
Wer hoffen kann, kann in dem Gefühl leben, dass Gott ein gutes
Ziel für uns bereit hält, dass er alles in unserem Leben zum
Guten führen will.
Wer hoffen kann, kann darum bitten, sich von Gott in seinem
Leben führen zu lassen.

In den verschiedenen Sakramenten der Kirche heißt es: „Gott
selber vollende das gute Werk, das er in dir begonnen hat!“
Dies ist ein Wort, dass nur in der Hoffnung gesagt werden
kann.

In diesem Sinne hoffen zu können, ist dann eine starke Gabe
des Heiligen Geistes.

Als Christen, die wir an die Erlösung und Errettung glauben
wollen, auch schon in diesem Leben, haben wir dann auch eine
große  und  wichtige  Aufgabe  in  der  Welt:  die  Hoffnung  zu
stärken.

Manchmal können wir wirklich nicht viel tun.
Wir  haben  nicht  die  Macht,  bestehende  Verhältnisse  zu
verändern.
Wir haben nicht die Macht, Leid und Not mit einem Handstreich
zu beenden.

Aber im Heiligen Geist will uns Gott die Fähigkeit schenken,
Hoffnung zu verbreiten.

Hoffnung, die andere Menschen leben lässt.

Ein Sprichwort sagt: „Die Hoffnung stirbt zu Letzt!“

Ich möchte glauben: Die Hoffnung stirbt nie, wenn wir um sie
bitten und sie als Gabe des Heiligen Geistes, als Pfingstgabe
für uns selbst und für die anderen annehmen.



Die Hoffnung wird in dieser Welt nie sterben, wenn wir sie
weitertragen zu den Menschen.
Unser christlicher Auftrag ist es: Hoffnung in dieser Welt zu
ermöglichen.

Darum lasst uns um diese Hoffnung an diesem Tag bitten und
darum, dass wir sie mit allen Menschen teilen, am Besten mit
jenen, denen wir in unserem Alltag begegnen.

Meditation
Vater aller Menschen.
Ich will ein Bote der Hoffnung sein,
Licht bringen mit meinen Augen,
leidenschaftliche Unruhe mit meinen schwachen Händen
und die belebende Kraft deines heiligen Geistes mit meinen
Worten.

Ich will jemand sein, der Freiheit sät
unter den Menschen, meinen Brüdern und Schwestern –
dein Reich zu bauen auf dieser Erde,
dieser guten – uns anvertrauten.

Ich werde nicht gehen
auf den Wegen der Ungerechtigkeit.

Ich werde mich nicht abfinden
mit der Unterdrückung der Ärmsten.

Ich werde meine Kraft dort trinken,
wo das Volk trinkt,
und werde meinen Platz dort haben,
wo es ein menschliches Wesen gibt.

Mein Schweigen
wird das geheimnisvolle Schweigen sein,
mit dem sich die Niedrigen dieser Welt nähren.

Meine Hoffnung wird die Hoffnung sein,



die dein heiliger Geist ausgegossen hat in meinem Herzen.

Lass mich selber zu einer vollen,
überfließenden Schale der Hoffnung sein
für die Menschen,
die um mich sind
die mit mir sind.
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